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Viele  Forderungen  gehen  an
Kindern  und  Jugendlichen
vorbei,  dienen  aber
Profitinteressen
In  den  vergangenen  Jahrzehnten  entwickelte  sich  die  PISA-
Studie  zu  einem  der  effektivsten  Werbemittel  für  die
Bildungswirtschaft. War den zahlreichen Maßnahmen, die nach
den ersten Studien ergriffen wurden, noch ein bescheidener
Erfolg vergönnt, stehen wir nach 23 Jahren ziemlich schlecht
da. Denn laut der aktuellen Studie haben die getesteten 15-
Jährigen noch schlechter abgeschnitten als jene im Jahr 2000.
Dabei handelt es sich um Leistungen in Mathematik, Lesen und
Naturwissenschaften.  Für  die  Anstrengungsbereitschaft  der
Jugendlichen, ihre Motivation oder ihre sozialen Fähigkeiten
interessiert sich dagegen die Studie nicht.

Aber sind die PISA-Ergebnisse nun wirklich ein „Debakel“ oder
gar  ein  „Bildungs-Desaster“  wie  vielfach  zu  lesen  ist?
Letztlich waren diese ja zu erwarten. Die Antwort darauf ist
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in einer Hinsicht einfach, in anderer nur schwer zu geben.
Eines  ist  schon  mal  sicher:  Unsere  15-Jährigen  sind  die
Betroffenen, ganz sicher aber nicht die Schuldigen.

Viel hilft nicht viel
In Bezug auf die Maßnahmen, die in den vergangenen Jahrzehnten
ergriffen  wurden,  ist  das  aktuelle  Ergebnis  eine
Bankrotterklärung. Der ganze „Bildungswahn“, wie er seit der
Jahrtausendwende einsetzte, hat uns nichts gebracht, manchmal
sogar geschadet. Das war die einfache Antwort. Schon heute
beschäftigen sich die ersten Forschenden mit Defiziten bei
Studierenden, die daraus entstanden sind, dass sie vor allem
zahlreiche sinnliche Erfahrungen in ihrer Kita-Zeit nicht mehr
sammeln konnten, weil diese durch einseitige Förderprogramme
erdrückt wurden.

Lösungen und gute Beispiele gibt es
genug
Jetzt  kommt  das  Komplizierte:  Es  stimmt,  dass  unser
Bildungssystem  seit  etlichen  Jahrzehnten  nur  unzureichend
funktioniert.  Deshalb  ist  es  durchaus  legitim,  eine
grundlegende Reform des Bildungssystems zu fordern. Nur worin
sollte  diese  denn  bestehen?  Aus  wissenschaftlicher  Sicht
wissen wir heute fast alles über das Lernen. Damit wäre auch
geklärt, wie der Bildungsbetrieb heute laufen müsste. Und dass
dies auch in der Praxis gut funktioniert, erleben wir Jahr für
Jahr  bei  der  Verleihung  des  deutschen  Schulpreises.  102
Bildungseinrichtungen gibt es auf der Website des Deutschen
Schulpreises  zu  bestaunen
(https://www.deutscher-schulpreis.de/).
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Wirtschaftliche  Interessen
verhindern den Fortschritt
Schade nur, dass die guten Beispiele so wenig Nachahmerinnen
und Nachahmer finden. Die Gründe dafür sind vielfältig und
gelegentlich kompliziert. Beginnen wir einmal damit, dass sich
Entscheidungsträger  nicht  von  Lobbyisten  beraten  lassen
sollten,  deren  erstes  Interesse  darin  besteht,  die
Profitinteressen  ihrer  Verbände  und  ihrer  Mitglieder  zu
befriedigen.  Das  mag  zwar  billig  und  auf  den  zahlreichen
Empfängen angenehm sein, entspricht aber bestenfalls teilweise
den Interessen der von Bildungsbemühungen Betroffenen.

Bildung  als  gesellschaftliche
Aufgabe
Nachdem  diesen  einfachen  Umstand  schon  so  viele  nicht
verstehen wollen oder können, wird es noch viel schwieriger,
in der Gesellschaft das Bewusstsein dafür zu schaffen, dass
Bildung  eine  gesamtgesellschaftliche  Aufgabe  ist,  die  wir
nicht einfach den Behörden überlassen dürfen. Während sich
letztere – frei von jeglicher pädagogischer und didaktischer
Kompetenz – oftmals nicht als Unterstützer sondern Bremsklötze
notwendiger  Neuerungen  auszeichnen,  gilt  es  sich
gesamtgesellschaftlich  aus  der  Komfortzone  zu  begeben.

Wir  können  nicht  mehr  Lehrkräfte  und  pädagogische1.
Fachkräfte fordern, wenn die Menschen, die diese Berufe
ergreifen  sollen,  niemals  geboren  wurden.  Denn  die
oftmals  zu  Unrecht  gescholtene  Boomergeneration  muss
sich zumindest einen Vorwurf gefallen lassen: Sie hat zu
wenige Kinder bekommen. Jetzt muss es darum gehen, wie
wir  mit  dem  vorhandenen  Personal  klarkommen  und  die
Berufe im Bildungsbereich attraktiv gestalten können.
Wir  müssen  uns  wieder  selbst  mehr  um  unsere  Kinder2.



kümmern. Die oftmals überlasteten und von Personalnot
gezeichneten Betreuungs- und Bildungsstätten können das
voraussichtlich  immer  weniger  leisten.  Eltern  und
Elterninitiativen,  die  finanziell  und  organisatorisch
deutlich besser gefördert werden müssen, sollten sich
mehr engagieren können. Dabei wäre es von entscheidender
Bedeutung,  dass  das  Leben  mit  Kindern  und  die
gesamtgesellschaftliche Verantwortung für diese stärker
in den Mittelpunkt gerückt wird.
Wenn  die  soziale  Ungleichheit  in  dieser  Gesellschaft3.
dafür verantwortlich ist, dass Bildungschancen ungleich
verteilt sind, müssen wir uns endlich nachdrücklich für
mehr  soziale  Gerechtigkeit  engagieren.  Neu  ist  das
übrigens  überhaupt  nicht.  Das  Problem  gibt  es
schließlich  schon  seit  Jahrtausenden.
Gleiches gilt für die Inklusion. Selbstverständlich ist4.
diese  durch  die  Ratifizierung  der  UN-
Behindertenrechtskonvention  durch  die  Bundesrepublik
Deutschland  ein  verbindliches  Recht.  Das  ist  darin
begründet, dass Inklusion eine große Chance für unsere
Gesellschaft ist. Wenn wir aufhören, Menschen nach ihrem
vermeintlichen materiellen Nutzen oder ihrer Macht Wert
zu schätzen (was übrigens niemandem nutzt), wird unsere
Gesellschaft  zusammenwachsen.  Sinn  einer  Gemeinschaft
ist doch, sich gegenseitig zu helfen.
Ebenso  bekannt  sind  die  Herausforderungen,  vor  denen5.
Kinder  stehen,  die  nicht  oder  nur  schlecht  unsere
Sprache  sprechen.  Seit  Jahrzehnten  wissen  wir,  dass
neben  Sprachförderung  nur  eine  gelungene  Integration
helfen kann, die Probleme zu beheben. Wie heißt es so
schön  in  Goethes  Faust:  „Der  Worte  sind  genug
gewechselt,  lasst  uns  nun  endlich  Taten  sehen!“
Wir  müssen  der  Wissenschaft  einen  deutlich  breiteren6.
Raum  im  gesellschaftlichen  Bewusstsein  einräumen  als
bisher. Der Wissenschaftsbetrieb liefert uns regelmäßig
Erklärungen für Fragen rund um Bildung und Lernen. Aber
Vorsicht: Nicht jede oder jeder, der einen Professoren-



oder  Doktortitel  trägt,  ist  auch  eine  ernsthafte
Wissenschaftlerin  oder  ein  Wissenschaftler.
Alle an der Gesellschaft Beteiligten sollten über mehr7.
Wissen  im  Bereich  der  geistigen  und  körperlichen
Entwicklung des Menschen verfügen. Denn nicht was uns
gefällt, ist gut für ein Kind, sondern das, was es auf
seiner  jeweiligen  Entwicklungsstufe  benötigt  und  ihm
guttut.
Investitionen in den Bildungsbetrieb sollten für alle8.
von  größter  Bedeutung  sein.  Dabei  sollte  an  erster
Stelle stehen, dass die Kinder und das Bildungspersonal
sich in ihrer Bildungseinrichtung wohl fühlen. Stinkende
Toiletten  oder  kaputte  Heizungen  sind  ein
unverzeihlicher  Skandal.
Nicht zuletzt gilt es, Räume für Kinder und Jugendliche9.
wieder zu öffnen, in denen sie ungestört spielen, ihren
eigenen  Interessen  nachgehen  und  sich  miteinander
austauschen  können.  Naturräume  würden  zudem
Möglichkeiten für sinnliche Erfahrungen öffnen, in denen
Kinder  auch  Selbstwirksamkeit  zusätzlich  erleben
könnten.
Wir müssen jene Politiker untersützen, die diese Punkte10.
unterstützen, und jene abwählen, die hier keinen Zugang
finden.

Bildung  gehört  ins  Zentrum  der
Politik
Neben  der  Gesellschaft  sind  selbstverständlich  Politik  und
auch der Bildungsbetrieb gefragt. Es ist durchaus fraglich, ob
es  möglich  ist,  der  heutigen  Politikerinnen-  und
Politikergeneration klar zu machen, dass eine gute Bildung die
Lösung für alle Herausforderungen ist. Deshalb gehört Bildung
auch in das Zentrum der Politik. Dabei geht es aber eben nicht
nur um Mathematik, Lesen und Naturwissenschaften. An erster



Stelle  wären  hier  Kreativität,  Forschergeist,
Selbstbewusstsein,  Anstrengungsbereitschaft  und  soziale
Fähigkeiten  gefragt.  Bildung  muss  unabhängig  sein  von
Weltanschauung,  Ideologie  und  wirtschaftlichen  Interessen.
Bevor wir einen Menschen mit unseren Ansichten und unseren
Erwartungen  belasten,  muss  er  sich  erst  soweit  entwickeln
können, dass er dies auch beurteilen kann. Insofern sollten
auch Politikerinnen und Politiker sich an den Rat von wirklich
unabhängigen  Fachleuten  halten  und  gegenüber  Verbänden  und
Interessensgruppen eine gesunde Skepsis an den Tag legen.

Die  berechtigen  Interessen  werden
unterdrückt
Und der Bildungsbetrieb selbst? Qualifikation, Mut, Engagement
und ein ehrliches Interesse an den Kindern wären gefragt. Bei
der Ausbildung fängt es an. Aber viel fataler ist es, dass
sich viele Fachkräfte, sobald sie in einer festen Anstellung
oder gar verbeamtet sind, nicht mehr weiterbilden müssen. Das
führt dazu, dass viele an alten Zöpfen hängen bleiben, die uns
auch  nicht  vorangebracht  haben.  Dabei  muss  jedem,  der  im
Bildungsbetrieb aktiv ist, klar sein, dass er die berechtigen
pädagogischen Interessen der Kinder und Jugendlichen an erster
Stelle zu vertreten und zu erfüllen hat. Dafür ist Mut und
jede Menge Engagement notwendig. Gleichzeitig gilt es jeder
Versuchung zu widerstehen, die darauf zielt, Menschen nach
einem Idealbild zu formen. Erstens hat das noch niemals in der
Geschichte geklappt und zweitens ist das der beste Weg zu
verhindern,  dass  sich  Kinder  und  Jugendliche  wirklich
entwickeln  können.

Die vielgliedrige System hat erneut
versagt
Zudem sollten wir uns endlich davon verabschieden, dass unser



drei- bzw. viergliedriges Schulsystem eine sinnvolle Lösung
ist.  Kinder  sind  viel  zu  unterschiedlich  dafür.  Die
internationale Erfahrung zeigt, dass die erfolgreichen Systeme
vor allem jene sind, die auf ein möglichst langes gemeinsames
Unterrichten  setzen.  Und  genau  das  würde  auch  für  einen
besseren gesellschaftlichen Zusammenhalt setzen.

All das würde uns schon ein ordentliches Stück weiterbringen.
Aktionismus,  wie  etwa  die  vielbeschworene  Rückkehr  in
irgendwelche  Pauksysteme  oder  das  Vorantreiben  der
Digitalisierung werden uns dagegen nicht nutzen. Pauksysteme
sind  gut  für  eintönige  Arbeiten  oder  den  veralteten,
überkommenen Militarismus, der uns in unsägliches Leid geführt
hat.  Und  digitale  Geräte  mit  dem  notwendigen  Lehrpersonal
können nur ein zusätzliches Angebot sein, um den Kindern und
Jugendlichen  in  Ihrer  Orientierung  in  einer  wachsenden
digtalisierten Welt zu sein. Ihre Wirkung auf das Lernen ist
nicht ansatzweise erforscht. Am Anfang stehen jedoch sinnliche
Erfahrungen und Menschen, die für die Erfahrung des Lebens und
der Welt begeistern.

Mehr  Vertrauen  in  die  Kinder  und  ihren  eigenen
Selbstbildungsprozess verlangt nicht mehr Aktion, sondern mehr
Aufmerksamkeit und Wertschätzung. So wird aus weniger mehr, um
Raum für echte Bildungserfahrungen zu öffen.

Gernot Körner


